
In seiner großen Kintoppzeit, 
beginnend mit »Bitterer Reis« 
(1948), lagen Vittorio Gassman 

die schönsten Frauen der Welt in den 
Armen, von Silvana Mangano und 
Anita Ekberg über Audrey Hepburn bis 
zu Liz Taylor. Der vor allem in Italien 
und den USA filmende Star wurde 
am 1. September 1922 in Genua ge-
boren, und sein Familienname klingt 
nicht bloß deutsch. Sein Vater war ein 
Ingenieur aus Karlsruhe. Besonders in 
reifen Jahren war der im Sommer 2000 
verstorbene Schauspieler ein Shakes-
peare-Held von Format.

»Es glüh’n die schönen Dahlien, / 
die Sonnenblumen strahlien. / Welch 
seltener Genuss. / Die Äpfel an den 
Bäumen / beginnen schon zu träu-
men, / vom leck’ren Apfelmus.« So 
beginnt das Gedicht »Spätsommer« 
von Renate Hoffmann. Die vielgelese-
ne Autorin wurde zu Wochenbeginn 
90 Jahre alt. Sie wuchs in Thüringen 
auf, studierte Veterinärmedizin in 
Leipzig und promovierte. In Jena, 
Dresden und Berlin arbeitete sie als 

Tierärztin, fühlte sich aber immer zu 
den schönen Künsten hingezogen. Sie 
nahm Schauspielunterricht und trat u. 
a. am Zimmertheater Karlshorst auf. 
Aber auch das Schreiben zog sie in den 
Bann. Neben Gedichten, die oft ringel-
natzschen Witz verraten, hat sie viele 
Reiseberichte geschrieben, schon in 
der Weltbühne und nun im Nachfolger 
Das Blättchen. Besonders gern wandelt 
sie in Thüringen auf den Pfaden der 
Klassiker und findet immer wieder 
Details heraus, die nicht Allgemeingut 
sind und in schöne, feuilletonistische 
Bücher einflossen.

Am Freitag vor 110 Jahren wurde 
in der damaligen deutschen Kolonie 
Kamerun als Tochter eines Kaufmanns 
und einer Pianistin Ingeborg Syllm 
geboren, die im März 2017 starb und 
heute als Ingeborg Rapoport weithin 
bekannt ist. Sie wuchs in Hamburg 
auf, schloss ihr Medizinstudium mit 
einem Staatsexamen ab, aber die 
Zulassung zur Verteidigung ihrer 
Promotionsschrift wurde ihr wegen 
ihrer jüdischen Großeltern an der 

Nazihochschule verweigert. Hier liegt 
einer der Gründe für ihre Berühmt-
heit, denn sie hatte zwar einen langen, 
erfolgreichen Berufsweg. Sie konnte 
in die USA emigrieren und wurde dort 
eine geachtete Ärztin an der Seite ihres 
Mannes Mitja Rapoport, musste aber 
wegen der Kommunistenverfolgung 
diese Laufbahn aufgeben, sich eine 
neue an der Charité in Berlin/DDR 
aufbauen und wurde eine gesuchte 
Fachärztin für Kinderheilkunde, Pro-
fessorin mit Lehrauftrag für Pädiatrie 
und Neonatologie. Die Jahre ab 1990 
wurde für das kommunistisch gesinnte 
Medizinerehepaar nicht leicht. Um 
so schöner war es, dass Inges Alma 
mater in Hamburg ihr 2015 nach 
77 Jahren anbot, ihre Doktorarbeit zu 
verteidigen. Mit 102 Jahren gelang ihr 
das unter Einbeziehung neuer medizi-
nischer Erkenntnisse bravourös, was 
weltweit für Aufmerksamkeit sorgte. 
Eine zentrale Figur wurde sie in der 
dritten Staffel der ARD-Serie »Chari-
té« (2021), überzeugend gespielt von 
Nina Kunzendorf. Jegor Jublimov
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D ie Last einer solchen Familien-
geschichte abzutragen kann 
wahrlich dauern: Nach der 

Trilogie »Der Vater. Eine Abrechnung« 
(1987), »Meine deutsche Mutter«(2005) 
und »Bruder Norman« (2013) hat sich 
Niklas Frank diesmal der ganzen »Fa-
milie und ihr(em) Henker«, dem Nazi-
politiker Hans Frank, gewidmet. Der 
»Schlächter von Polen« führte – wäh-
rend er in der Haft auf sein Urteil im 
Nürnberger Hauptkriegsverbrecherpro-
zess wartete – mit »den Lieben daheim« 
eine umfangreiche Korrespondenz. Die 
hat Sohn Niklas dokumentiert und – mit 
bissigen Kommentaren versehen – zu 
einer Aufklärungsschrift über das deut-
sche Trauma der Verdrängung gemacht.

Im Spiegel übte der 83jährige Autor 
im vergangenen Jahr harte Selbstkritik: 
»Wenn er nicht durch den Plan Gottes 
oder den Zufall des Nichts als Sohn des 
Massenmörders Hans Frank zur Welt 
gekommen wäre, hätte er nur seine zahl-
losen Feigheiten gelebt. So aber konnte 
er sich auf dem Ticket von Hitlers Gene-
ralgouverneur in Polen ausmären.« 

Der Vater Hans Frank war Hitlers An-
walt, höchster Jurist in Nazideutschland, 
ab 1939 »Generalgouverneur« in Polen 
und Mitorganisator des Völkermords im 
Osten. Mitte Januar 1945 floh er nach 
Bayern, wo er von US-amerikanischen 
Soldaten am 4. Mai festgenommen wur-
de. Als einer der im Nürnberger Haupt-
kriegsverbrecherprozess zum Tode Ver-
urteilten wurde er am 16. Oktober 1946 
durch den Strang hingerichtet.

Was erfahren wir aus dem vorlie-
genden Konvolut über die private Sei-
te dieses weltbewegenden Prozesses? 
Die Briefe Franks aus der Haft werfen 
ein grelles Licht auf Psychologie und 
Denkungsart zumindest dieses Nazi-
verbrechers, der kein Einsehen, kein 
Schuldbewusstsein und keine Reue 
kannte, sondern weinerlich, frömmle-
risch, eitel und selbstmitleidig mit sei-
nem »Schicksal« hadert. Verlogenheit, 
falsches Pathos, Kitsch, Berechnung 
und Feigheit stecken in fast allen sei-
nen Briefen.

148mal kommt das Wort »Schicksal« 
in der Korrespondenz vor, 550mal das 
Wort »Gott«. Auch Ehefrau Brigitte 
will »(…) alles Schwere, was über uns 
kam, als von Gott gesandt hinnehmen«. 
Schuldhafte Selbstbeteiligung an den 
Verbrechen wird nicht in Betracht ge-
zogen, so Niklas Frank. Der Vater, in 
seiner Zelle fromm geworden, biedert 
sich selbstgefällig bei seinen Betreuern 

an: »Ich glaube bestimmt, dass Sie als 
Psychologe das sehr interessant finden 
müssen.« Zwischenzeitlich gibt er im 
Prozess sogar eine Art Schuldbekenntnis 
ab, will damit Eindruck schinden: »Ich 
war wirklich erfreut darüber, wie meine 
Aufrichtigkeit sie beeindruckte.«

Er beruhigt seine »herzliebe Brigit-
te«: »Mein Räumchen ist ganz gemüt-
lich, mein Schlaf ist gut: Jeden Morgen 
nehme ich ein ausgiebiges Kalt-Dusch-
bad (in prächtiger Prause) … Weißbrot 
… Porridge … Pfeife … dann rauche ich 
noch eine oder zwei Lucky Strike (die 
mir bekömmlichste Amerika-Zigarette) 
und gegen 10 Uhr gehen wir zum ›Pro-
zess‹« – dessen Nichtachtung drückt er 
durch Anführungszeichen aus. Abends 
schreibe er Ausarbeitungen »Über 
die Möglichkeiten der Demokratie in 
Deutschland«. O-Ton Niklas Frank: 
»Bravo, Vater! Jetzt liegen Deine Seiten 
bei irgendwelchen Erben in den USA, 
und Deutschland ist als Demokratie ver-
stärkt gefährdet.«

Auch Brigitte hofft noch auf ein mil-
des Urteil, versucht, in der zutreffen-
den Erwartung, dass ein Zensor mitliest, 
ihren Mann quasi als Widerständler dar-
zustellen: »Du … standst ständig mit 
einem Bein im KZ, befürchtetest den 
Genickschuss … Du wolltest doch im-
mer für alle das Beste.« Bissiger Kom-
mentar N. F.: »Sicher ist bei diesem 
Brief der Zensor gleich zu Lordrichter 
Lawrence gelaufen und hat ihm strah-
lend gesagt: ›Euer Ehren, wir haben den 
Hans Frank ganz falsch eingeschätzt! 
Der hat ja drüben in Polen den Men-
schen nur Gutes getan!‹«

Die Technik, ausgiebig aus den Ori-
ginalquellen zu zitieren und dann mit 
sarkastischen Bemerkungen zu kom-
mentieren, die Frank schon in seinem 
Buch über Entnazifizierung (»Dunkle 
Seele – feiges Maul«, 2016) verwen-
det hat – hier im Privaten funktioniert 
sie und entfaltet einen schaurig-komi-
schen Reiz, vor allem, wenn die Fall-
höhe groß ist. Das Lachen bleibt frei-
lich im Halse stecken.

Während Hans Frank um seinen 
Kopf kämpft, organisiert Brigitte das 

materielle Überleben der Kinder. Die 
älteren sahen den Vater als Opfer, bang-
ten um ihn. Auch litten sie darunter, 
nicht mehr privilegiert zu sein, sondern 
ausgeschlossen oder sogar angefeindet 
zu werden. Norman schrieb dem Va-
ter: »Was Dir Gott ist, Vati, das bist 
Du mir«, Sigrid wurde aus Verzweiflung 
lethargisch, Gitti schrieb unbefangene 
Kinderbriefe, wollte aber nicht älter wer-
den als er. Währenddessen reagierten 
der siebenjährige Niklas und sein älterer 
Bruder Michel mit Aggressionen. Sie 
verübten fiese Streiche oder quälten Tie-
re, schissen in das »goldige Osternest« 
der Nachbarjungen und sprengten den 
»fetten Dackel« einer Nachbarin in die 
Luft, weil diese sie beim Obst stehlen er-
wischt und bei der Mutter verpetzt hatte.

Für die Mutter spürt man bei Frank 
eine gewisse ironische Hochachtung: 
»Sie war der realistischste Mensch, 
den ich je kennengelernt habe.« Wäh-
rend der Verkündigung im Radio 
schreibt sie zu den Namen der Kriegs-
verbrecher auf ihrer Liste das Straf-
maß hinzu und macht ungerührt auch 
ein Kreuz hinter den Namen »ihres in-
nigst geliebten Ehemanns: ›Frank +‹«. 
Der Autor erinnert sich an keinen ein-
zigen liebevollen Satz bezüglich des 
gehenkten Vaters, wofür er ihr dankbar 
ist. Der Vater war ihm schon als Kind 
unangenehm: »Für mich klangen seine 
Briefe irgendwie verlogen. Ausgespro-
chen habe ich das nie. Unbehaglich 
hörte ich monatelang zu.«

Niklas Frank sieht das Verdrängen 
in seiner Familie nicht nur individuell, 
sondern als Musterbeispiel für das, »was 
der überwiegende Teil der Deutschen 
dann zur täglichen Kunst weiterentwi-
ckelte, aus der ein bis heute wirkendes 
Trauma entstand«. Er will so lange le-
ben, bis »aus Deutschland eine Herzens-
demokratie geworden ist«. Dazu trägt er 
mit seinen Büchern rege bei.

Niklas Frank: Meine Familie und ihr 

Henker. Der Schlächter von Polen, sein 

Nürnberger Prozess und das Trauma 

der Verdrängung. Verlag J. H. W. Dietz 
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Der Schlaf ist gut
Niklas Frank kommentiert die verlogenen 

Haftbriefe seiner Nazieltern. Von Sabine Lueken

Vergiftetes VotumAbgeordnete des EU-Parlaments stufen Gas- und Atomkraftwerke als »nachhaltig« ein

Restriktive Regierung Kabinett novelliert Aufenthaltsrecht. Nur »Fachkräfte« sollen verein-fachten Zugang bekommen

Kraftloses KabinettBritischer Premier Boris Johnson ange-zählt: Mehrere Minister treten zurück. Siehe Kommentar Seite 8

Heroisches Handeln Bernhard Böhmer bewahrte zahlreiche Werke Ernst Barlachs vor der Zerstörung

 D er Wirtschaftskrieg gegen Russland spitzt sich zu. Und obwohl sie die Eskalation maßgeblich befeuert, hat die Bundes-regierung die damit einhergehenden Folgen nicht im Griff. Denn sicherlich hätte ein Stopp russischer Gasliefe-rungen eine tiefe Rezession zur Folge. Eine jüngst von der Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft veröffentlich-ten Studie ergab, dass die Wirtschafts-leistung der BRD bei einem Gasstopp im kommenden Jahr um 12,7 Prozent einbrechen würde, rund 5,6 Millionen Arbeitsplätze 

aufwenden«, so der Armutsforscher. Da würde für die Betroffenen nur wenig zum Leben übrig bleiben.  Angesichts der angespannten Lage forderte der Energieexperte der Links-fraktion, Klaus Ernst, am Mittwoch die Bundesregierung auf, »jetzt alles dafür (zu) tun, die Energieversorgung sicherzustellen«. Dazu müsse man mit Russland reden und »gegebenenfalls auch darüber, Nord Stream 2 befristet in Betrieb zu nehmen«, so Ernst im Inter-view mit der  Rheinischen Post . »UnserBür

Die Parteivorsitzenden Janine Wissler und Martin Schirdewan hielten gemein-sam dagegen. »Der Parteitag von Die Linke hat klare Entscheidungen getrof-fen. Wir fordern einen Preisdeckel für Gasimporte, gezielte Sanktionen gegen Oligarchen, die Nichtinbetriebnahme von Nord Stream 2 und die Beschleuni-gung der Energiewende«, twitterten sie wortgleich. 
 Für eine Energiewende tritt auch Bundeswirtschaftsminister Robert 

Müller rief am Mittwoch Privathaus-halte und Industrie zum »sparsamen Umgang« mit Gas auf. Ob das im Gas-speichergesetz vorgegebene Ziel, die Speicher bis 1. Oktober zu 80 Prozent gefüllt zu bekommen und zum 1. No-vember zu 90 Prozent, erreicht werde, sei unklar. »Genauso gut könnten Sie mich nach der Wetterprognose für den Herbst fragen«, so Müller.  Unterdessen forderte 

Wir haben (k)einen Plan
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   Paris: Misstrauensantrag gegen Premierministerin 

     Paris.  Das Bündnis NUPES hat in einen Misstrauensantrag gegen Frankreichs Premierministerin Élisabeth Borne  (Foto)  im Parla-ment eingebracht. »Da es kein Ver-trauensvotum gibt, haben wir keine andere Wahl«, heißt es in dem Text, den die Fraktionen der Linken, Kommunisten, Grünen und Sozia-listen am Mittwoch kurz vor der geplanten Regierungserklärung der Premierministerin gemeinsam ein-reichten. Weil die rechtsgerichteten Oppositionsfraktionen den Antrag nicht unterstützen, ist ein Sturz der Premierministerin allerdings un-wahrscheinlich. Es sei eine »Frage des Prinzips«, hatte die NUPES-Abgeordnete Mathilde Panot zuvor betont. Sie spielte damit auf die Entscheidung der Premierminis-terin an, auf eine Vertrauensfrage nach ihrer Regierungserklärung zu verzichten. Über den Misstrauens-antrag wird frühestens am Freitag abgestimmt. 
 (AFP/jW)      Siehe Seite 7 

         Scholz: Mehr Waffen 
für die Ukr

Fahren den Karren gegen die Wand: Bundeswirtschaftsminister Habeck (l.) und Bundeskanzler Scholz (Berlin, 1.7.2022)
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Gaskrise: BRD droht wegen Ampelplänen Rezession. Linke-Politiker fordert Inbetriebnahme von Nord Stream 2 – und erntet Shitstorm von Genossen . Von   Raphaël Schmeller 
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Verkalkuliert
Behörden stellen Geschäftsmodell der Adler-Group auf den Prüfstand. Immobilienkonzern machen Be-trugsvorwürfe von britischem Leer-verkäufer zu schaffen. Ein Interview mit Fraser PerringR
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